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Kleine Mitteilimneii.

Dio (//»(.«(/(((-Arten, die Tset.se uiiil die Sehlalkratik-
hiMtserzeufrendc Art. nehmen fortgesetzt das Interesse

aller in Afrika interes.sierten Völker in Anspruch. Auf
der Suehe nach \'ertilgungsniitteln hat J. O. Shir-
CORE festgestellt, daß die Glossina morsitans
ein doppeltes \'orkommenThabe : nämlich ein endemi-
sches, in den \'orkonimens-Zontren, wo sie in fortlau-

fenden Generationen gedeiht, und ein temporäres, indem
sie sich radiär von ihren eigentlichen Heimat-Zentren
in die weitere Umgebung ausbreitet. Bei diesen Wande-
rungen folgt sie gewissen Vegetationsstrichen, und Shir-
CORE meint nun, durch eine die Zentren isolierende

Unterbrechung dieser Waldstreifen könne man die In-

fektionsherde abschließen, das Tier zunächst in den
Zentralstellen eindämmen und später diese vernichten.
Die Idee ist nichts weniger als neu. und nur eine moderne
Anwendung der Bekämpfung von Porstschädlingen,
die man seit lange durch Niederlegung von Waldstrecken.
tlurch Ziehen von Raupengräben usf. zu isolieren ver-

sucht hat. Bei den Tsetse-Arten dürfte das Mittel an
den Schwierigkeiten der Ausführung scheitern. Die
G 1 o s s i n a fliegen nicht schlecht, und können
auch sehr anhaltend fliegen. In einem Lande, wo man
kaiun Arbeitskräfte zur notwendigsten Urbarmachung
und Feldbestellung erhalten kann, erscheinen solche
gigantischen Aufräumungspläne als Phantasie, um so
mehr, als sie mit größter Geschwindigkeit durchgeführt
werden müssen, soll das unheimlich schnelle Nachwachsen
nicht jeden Erfolg illusorisch machen.

Z i m m e r f 1 i e g e n gelten als ziemlich ortstreu.

Die Winterfliege in der Wohnstube, die man persönlich
kennt, weist eine lästige Hartnäckigkeit in ihrem Stand-
oit auf, und da Fliegen ilire Leljensbedingungen fast

überall finden, so fällt auch meist der Grund zu weiten
Wanderungen für sie weg. Trotzdem hat man konstatiert,

daß sie ohne Zwang ihr Domizil fast meilenweit ändern.
.7. Zetek stellt in der Aunal. Societ. Amer. (C'olumbus)
fest, daß Fliegen, die an einer freiliegenden Stelle sich

entwickelten, bald in weit gelegenen Häusern anflogen.
Man ließ^ nämlich die auskriechenden Fliegen ein Gefäß
passieren, in dem sie sich violett färbten. Es dauerte
nicht lang, so erschien diese „Musca domeatica uberr.

(irtii. riolacea" in den eine halbe Meile von den Färbe-
stellen liegenden Wohnungen.

Im ganzen gilt die Zimmerfliege für weit harmloser
als ihre stechenden Orduungsgenossinnen, was die Ver-
bieitimg und Uebertraguiig ansteckender Krankheiten
betrifft. Bei einer der schlimmsten Plagen gewisser
Gegtmden aber, dem Aussatz, glaubt man stechende
Insekten ausschließen zu können. Auf Inseln, wo manch-
mal ein erfreulicher Mangel an blutsaugenden Insekten
herrseht, glaubte wenigstens Leboeuf (Ann. llvgien.

Medic. Colon. 1911, p. 177 ff.) Floh, Wanze und .Mücke
von der fahrlässigen Menschentötimg durch Stiche frei-

sprechen zu sollen. -Man hat aber gesehen, wie Zimmer-
fliegen sich voll Wimdeiter aus Aussatzgeschwüren sogen
inid hat den Bazillus bei ihnen nachweisen können, der
die Krankheit hervorruft.

Literariselie XeuerselieiuiiiiJi,eii.

Die Zufuhr exotischer Literatui- erfährt naturgemäß
eine bedauernswerte Beschi'änkung durch die politi-

schen Verhältnisse, die jeden wissenschaftlichen Konnex
der meisten Kulturländer unmöglich machen, so daß
wir außer Deutschland. Ocsterreich-Ungarn uns nur
über das wenige, in neutralen Staaten erscheinende, orien-

tieren können.
I'illioli, P., aus der Arthropodenweit Simontornyas.

Kill miinograiiliiseher Beitrag. Simontornya. 191t.
Dem Bilde nach zu urteilen i.st diese kleine Stadt

flach und entomologisch wenig glücklich gelegen und
trotzdem bietet uns der Verfas.ser eine Liste ihrer ento-

mologischen Fauna, die. eng und hau.shälterisch gedruckt
169 Seiten faßt. Die Arlieit kann insofern als m u s t e r-

gültig bezeichnet werilen. als fast alle In.sektengrup-
pen und dazu noch etwa 270 Spinnen und Tausendfüße
aus dortiger Gegend katalogisiert sind und zwar in

runder Summe 4000 Insekten-Formen. Die bekanntesten
Familien sind wie folgt vertreten:

770 Schmetterlings-Formen,
1930 Käfer-Formen,
4iS0 Hemiptera,
90 Neuroptera. und Udonateu,
:») Orthopteren,

710 Dipteren.

Leider sind die Hymenoptera nicht bearbeitet (bis

auf Ameisen und Goldwespen), weil der bestimmende
Fachmann mit der Eiuliefervuig der Listen nicht fertig

geworden ist. Von dieser allerdings empfindlichen Lücke
abgesehen bietet uns aber das Büchlein endlich einmal
einen ziemlich gehmgenen Versuch, eine komplette
entomologische ,,Fauna" zu entwerfen, von der bis

heute — wer sollte so etwas glauben — kaum ein Bei-

spiel existiert!

Wir möchten jedem der Entomologe zu sein glaubt
oder es zu werden wünscht, im eigensten In-
teresse, dringend empfehlen, sich dieses anspruchs-
lose Werkchen im Notizbuchformat einmal genau an-
zusehen: nicht, um sich zu überzeugen, daß in jener

ungarischen Gegend die 3 /'«/(orpa-Arten fliegen, die

beinahe überall in Mitteleuropa vorkommen, oder daß
dort unter den Arci'm caja auch die gelbe Form beobach-
tet winde: sondern um zu sehen, welch universellen

Ueberblick man sich über die Insektenwelt eines Ortes
verschaffen kann und was ein solcher wert
ist. In allen Wissen.szweigen hält man in Deutschland
sonst streng an einer universellen Vorbildung fest und
es wird z. B. einem Mediziner oder Techniker nicht er-

laubt, seine Spezialität zu betreiben ohne vorheriges
allgenieiiies Examen; der spätere Augenarzt muß auch
im Entbinden geprüft werden, eben.so, wie der spätere
Brückeningenieur Optik- und Elektrizitätstragen zu be-

antworten hat. Nur in der Entomologie hat Deutsch-
land auf seinen Ruf der Gründlichkeit verzichtet. Viele

Universitäten kennen die Entomologie kaum dem Namen
nach, antlere betreiben sie dilettantisch und glauben
Fach-Dozenten entbelu-en zu können. Da ist denn ein

Büchlein, das sich eine entomologische Aufgabe stellt

und diese auch in e n t o m o 1 o g i s c h e m , nicht niu'

in 1 e p i d o p t e r o 1 o g i s c h e m oder k o 1 e o p-

t e r o 1 o g i s c h e m Sinne durchführt, eine tatsächliche

Lei.stung und ich glaube allen nicht einseitigen Entomo-
logen würde es zur größten Freude gereichen, liald Nach-
ahmungen für andere Gegenden begrüßen zu können.

Für gute Insektengegenden Deutschlands glaube
ich ungefähr folgende Ausbeuten in Aussicht stellen zu
sollen: ca. 1(100 llvmenopteren. 2000 Käferformen, 1.500

Schmetterlinge, 4Ö Odonaten, 100 Netzflügler, 2000
Dipteren, 50 Geradeflügler und 300 Wanzen und t'ikaden :

rechnen wir hierzu noch die kleinereu Insekten (Blatt-

läuse, Federläuse, Gabelspringer \isf.), so kann man in

einer nicht zu kurzen Zeit des Sanimelns die eigene

Kollektion in einem günstig gelegenen Platz Süd-Deutsch-
lands — der Norden ist bedeutend ärmer — auf rund
8000 Insektenformen bringen. Für Spezialtsten neue
Formen vmd Widmungsnamen wird es ja dabei nicht

regnen, aber biologisch interessante Beobachtungen wer-

den sicherlich an den Tag kommen, und wenn dann in

solchen auch die Nicht-Käfer und Nicht-Schmetterlinge
mehr Berüi-ksichtigung finden, als seither, .so ist diese

Errungenschaft wohl des Schweißes der Edeln wert. —
Darum nochmals warmer Willkommensgruß dem P i 1-

I i c h sehen Büchlein. Dr. S.

.Seitz, die Cwruli-Sc-Iimetterliiige «ler Krde. Palae-

arktischer Teil. Dieser Teil geht schnell seinem Ende
zu. Der Text von Lief. 122 beginnt die .\biaxineii-Gruppe.
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Er bringt 23 ,-lnV7i«»>(n-Fornien. ziemlich alle Arten
sind abgebildet. Von allen diesen bringt der Staudinger-

Rebel'sche Katolog nnr 1 Art ! Auf ähnliche Vollständigkeit

anderer Gattungen weist auch die beigegeliene Tat. 21 hin,

die über üO ßoa/»nV(-Bilder bringt. Um über die Qualität

der Abbildungen ein richtiges I'rteil zu gewinnen möge
man die Abbildungen von B. roboraria, selenaria etc.

mit Stücken der Sammlung vergleichen. Vor allem

sind auch die feineren Unterschiede, wie sie z. B. zwischen
B. crepuscularia und bislortafa bestehen, in den Ab-
bildungen zur Geltung gebracht, so daß diese beiden
Arten, die in den meisten Sammlungen nicht richtig

geschieden sind, ohne Mühe eikannt werden können.
Der Lieferung liegt auch ein gutes Stück Etikettenliste

bei, die wohl ganz besonders willkommen sein dürfte,

weil es die einzige ist, aus der man beliebige Etiketten
entnehmen kann, ohne daß die Liste zerfällt oder in

Unordnung gerät.

Vom Exoten-Teil erschien allwöchentlich eine Liefe-

rung. Die letzte behandelt amerikanische Syntoinidae
(von Prof. Dr. DüArDT): man wird erstaunen, w-ieviele

und wie genaue Nachahmungen von Wespen es gibt:

manche Falter, wie die Pseitdosphcr. Sphcrosoma und Flute-

osphecia haben sogar Einschnürungen am Hinterleib,

welche die ,, Wespentaille'" vortävischen. In der beige-

gebeueu Einleitung (Prof. Dr. Seitz) werden diese Eigen-
tümlichkeiten erklärt.

Freiiulsin-jicliiüc Fublikatioiieii aus

der Lepidoptei'ologie.

In früherer Zeit wurde ein Mensch, der mehrere
Sprachen kennt oder gar spricht, angestaunt oder gar

für ein Genie gehalten. Heute bleibt es für den Natur-
forscher, der bald in diesem, bald in jenem Lande Auf-
enlhall neliiiieu, sogar oll lauiie wohnen muß, gar nicht

aus, daß sich bei ihm ein größerer Sprachenscliatz sammelt.
Der Gebrauch fremder .Sprachen, besonders solcher,

die anders gebaut sind als die des arischen Sprachstamiiies,

veilernt sich allerdings bei mangelnder L'ebung sehr schnell

wieder: aber eine gewisse Geläufigkeit im Lesen und
^'erstehen bleibt zurück. Wer Sprachen (außer unserer
^lutteisprache) lernen wir schon in der Schule, und
wer im Leben Italien oder Süd-Amerika länger besucht,

bringt es ohne Mühe und in kürzester Zeit dahin, ein

halbes Dutzend fremder Sprachen zu beherrschen.

Für diejenigen, die große Werke oder verbreitete

Zeitschriften besorgen, ist ja die Beschäftigiuig mit
frenul.sprachiger Lektüre unerläßlich. Es besteht aber
auch wohl eine gewisse Verpflichtung, daß die Zeit-

schriften ihre Leser über diejenigen literarisclien Er-
zeugnisse auf dem Ijaufenden halten, die nicht jedem
zur \'erfügung stehen oder in einer den meisten Lesern
unhandlichen Sprache geschrieben sind. Es soll daher
hiermit eine ständige Rubrik geschaffen werden, die,

soweit es der knapp zugemessene Raum erlaubt, die

Literatur des Auslandes zu einer kurzen ,,Rundschau"'
zusammenfaßt. Die Beschränkungen des Krieges lassen
augenblicklich nur eine dürftige A\iswahl zu besprechen-
der Arbeiten zu: später verspricht dieser Abschnitt
reichere Ausbeute.

I.

liUgartas urticantes von Rodolpho von Iheking.
(Die Nessel-Raupen von Brasilien). Portugiesisch. Die
Zeitschrift „Annaes Paulisias de Mediciiia e Cinirgia"

bringt diesen interessanten Artikel über die scheußlichen
Brennraupen, über deren Wirkung wir schon verschie-

dentlich berichtet haben. Auf S. 97 des vorigen ,lahr-

gangs der „Rundschau" hatte ich über eine Brasilianerin

berichtet, die 2 Wochen im meiner Behandlung war
wegen einer ganz leichten Bei-ührung mit einer Raupe,
die ihr beim Obstbrechen auf die Hand gefallen war.

Wie dort liemerkt. handelte es sich damals um eine

MegalopygidenRaupe, und zwar um die schwarze

Varietät der gewöhnlich feuergelb gefärbten Raupe
von Megalopyge orsilochi(s. die in Nord-Brasilien nicht
selten ist und besonders die Gärten unsicher mache.
Wir nannten sie dort ..Susurana", weil ihr Fell fast

genau so langen schwarzen Haarpelz trägt, wie die
schwarze Varietät des .laguars, die diesen Namen führt.

In der Guarani- Sprache werden die Tiere ,,Tataurana "

(IhbrinG schreibt .,Tatoi'ana", Lüderwaldt ,,Tatarana""ä
genannt: Namen, die ich in Süd-Brasilien hörte, und
welche sich auf die Spezies ^Ieg. urens Berg bezogeii.

,,Die Anfälle" — sagt Iheking — „die auf die Be-
rührung mit diesen Raupen folgen, sind so gut be-
kannt, daß eine Beschreibung, überflüssig sein würde.'-
Aber die einzelnen Beschreibvmg«n, die bis jetzt erschienen
sind, weichen doch erheblich voneinander ab. Ich gebe
eine (gekürzte) Uebersetzung Ider iHERixuschen Schil-

derung. I

,,Wir haben zahllose Male teUs unfreiwillig, teils vor-
sätzlich im Laboratorium ^'ersuche mit uns selbst an-
gestellt, so daß wir verschiedene Grade der \'erbrennung
unterscheiden konnten. Schon ein ganz leichtes Strei-

chen mit dem Handrücken über das Fell der Raupe
genügt, um ein Gefühl von Hitze und .lucken zu er-

zeugen. Schlimm wird die Verletzung aber, wenn
sich die zwischen den langen Seidenhaaren stehenden
Borsten in die Haut l)ohren. Diese fühlen sich wie Nadeln
an: in der Umgebung der verletzten Stelle bilden sich

rote Bezirke, in deren ]\litte die gestochenen Stellen
wie weiße I'unkte hervortreten." Dann nimmt die Ent-
zündung zu, die ganze Hand brennt wie Feuer und wenn
die Raupe das ganze Gift aus verschiedenen Stacheln
einführen konnte, so zeigt sich ein sehr heftiger Schmerz
aller Gelenke des Arms und selbst der Schulter. ,,Nur
einmal"' — schreibt Iherixg — ,,hatten wir durch
Zufall eine derartige Berührung (am Unterarm) vor-
genommen, daß die Achsel- und Leistenganglien eine

Reaktion zeigten, und der Schmerz dauerte ununter-
brochen stundenlang an und ließ nur allmählig nach."
Ein Mittel, diese Folgen direkt zu beseitigen, besitzen

wir zur Zeit noch nicht.

Die langen Haare sind, wie längst bekannt, nicht
die Erreger der Entzündung. Letztere Wirkung haben
die dazwischen stehenden Borsten, die kürzer, sehr spitz

und fast glashart sind. Eine Oeffnung an der Borsten-
spitze war nicht zu sehen, aber frisch gehäutete Raupen
ließen bei Reizung kleine Tröpfchen am Haarende hervor-
treten. Am Grunde des Haars zeigt sich eine Ampiüle.
die mit der tiefer gelegenen Haardrüse in \'erl)indung

steht, und es ist nun die Frage, ob das Gift durch eigene
Drüsen ausgeschieden vmd in der Ami^uUe (dem Re-
servoir) aufgespeichert wird, oder ob nicht die Ilaar-

drüse selbst, nach Bildung der Borste die Abscheidung
des Giftstoffs besorgt. (Bei Prozessionsraupen hat man
beobachtet, daß auch der zerriebene Kot imd das Blut
reizend wirken).

Von den Raupen, die noch mit in den Bereich der
Betrachtung gezogen werden, seien die von Autonieris
(Hypert-hiriii). von Dirphia und von Sciathos dhncis

genannt, doch wird deren Giftwirkung nicht genauer
geschildert.

Aus meiner eigenen Erfahrung sei hinzugefügt, daß
der von Ihering für die südbrasilianischen Megalopy-
giden aufgestellte Satz ..Experimentell konnten wir

keinen T'nterschied in der Giftwu-kung der verschiedenen
Spezies finden" nicht für ganz Amerika gilt. Auch Alva-
EENG.\ bericht ete über einen Fall, wo schwere Af fektion der

Speicheldrüsen und selbst Blut-Urinieren auf die Ver-

brennungen folgte. Iherixg meint, es handle sich da-

bei nicht um eine Tatarana, weil deren Raupen einsam
leben und jene Brenm'aupe gesellig gelebt haben soll.

Ich kann die Worte Alvarengas, wo er von ..um gnipo
de tatorana" spricht, nicht so auffassen. Schon in Bahia
werden die .Megalopygiden so gemein, daß man öfters

mehrere Stück beieinander findet, und zwar sah ich

dies besonders auf dem Friedhof und in Hausgärten.
Skitz.

Verlag des Seitz'schen Werkes (Alfred Kernen), Stuttgart. — Druck von H. Laupp jr in Tübingen.
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